
e nan

e e

v

Vierteljährlicher Abonnements Preis Jnſerate für den Courier werden an0 hfür Halle und unſere unmittelbaren genommen Jn Leipzig in derAbnehmer: 25 Sgr. Durch die reſp. 1 1 C Buchhandlung von H. Kirchner,
Poſt Anſtalten überall nur: O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

1 Thlr.

Halliſche
für Stadt

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite
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Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

N I.
Deutſchland.

Berlin, d. 16. Febr. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Land und Stadtgerichts-Rath, Gerichts-Commiſſarius
und Bergrichter Wipprecht in Ziegenruck, Regierungs
Bezirk Erfurt, den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe zu
verleihen.

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt nach
Weimar abgereiſt.
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Hier angelangte Privatbriefe aus Kurland melden, daß
die Ernennung des General-Lieutenants von Suwarow zum
General- Gouverneur der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen nament
lich bei der deutſchen Bevölkerung dieſer Provinzen eine
außerordentliche Freude hervorgerufen habe. Was die
Freude der dortigen Evangeliſchen noch vergroößert, iſt, daß
auch der bisherige ruſſiſche Biſchof, welcher den Uebertritt
der evangeliſchen Bauern zur griechiſchen Kirche begunſtigte,
ins Jnnere von Rußland verſetzt worden iſt. Man will
aus Allem dieſem ſchließen, daß das bisher in den Oſtſee-
provinzen befolgte Syſtem, welches bei den dortigen Beken-
nern des evangeliſchen Glaubens ſo viele Beſorgniſſe er
weckte, nicht ferner in der beunruhigenden Weiſe gehand-
habt werden durfte. Herr von Suwarow, ein Enkel des
geſchichtlich bekannten Generals von Suwarow, hat eine
durch und durch deutſche Bildung genoſſen und gehoört zu
den aufgeklärteſten ruſſiſchen Staatsmännern. Derſelbe
hat ſeine Studien auf deutſchen Unlverſitäten gemacht;
man wird ſich in Deutſchland wohl noch erinnern, daß er,
jetzt ein Mann von etwa vierzig Jahren, die Unlverſität
Göoöttingen wegen muthwilliger Studentenſtreiche verlaſſen
mußte. Suwarow hegt eine große Vorliebe fur deutſche
Sprache und Literatur, weshalb die deutſchen Bewohner
der Oſtſeeprovinzen, wenn er auch die ihm von der Politik
Rußlands vorgeſchriebene Bahn nicht verlaſſen wird noch
kann, in ihrem neuen General- Gouverneur wenigſtens einen
Freund der Deutſchen erblicken. Aus Riga berichtet man,
daß bei Anlangung der Nachricht von ſeiner Ernennung
e Leute auf offener Straße vor Freude ſich umarmt

tten.

Halle, Freitag den 1I8. Februar
Hierzu eine Beilage.

München, d. 13. Febr. Daß die Gräfin Lands-
feld nach der Schweiz abgereiſt ſet, wurde geſtern Nach
mittag mittels folgenden Anſchlags offiziell beſtätigt:

Dem unterfertigten Magiſtrate wurde das nachfolgende
Schreiben der königl. Polizeidirektion mitgetheilt: Die königl.
bairiſche Polizeidirektion München theilt dem hieſigen Magiſtrat
offiziell mit, daß die Gräfin Landsfeld, nachdem ſie geſtern die
Haupt und Reſidenzſtadt München verlaſſen heute Vormit-
tags 11 Uhr von Paſing aus in Begleitung zweier Polizeibe
dienſteter auf der Eiſenbahn nach Lindau abgereiſt iſt, worüber
ſo eben dienſtliche Meldung von Seiten des Eskadronkommandos
des königl. Küraſſierregiments in Nymphenburg bei dem Unter
zeichneten eingetroffen iſt, ſowie daß die Gräfin mit einem Reiſe
paß in die Schweiz verſehen iſt. München, den 12. Februar
1848 Mittags. Mark. Solches wird zur Berichtigung ver
ſchiedener Gerüchte bekannt gemacht. München, am 12. Febr.
1848. Der Magiſtrat der königl. Haupt und Reſidenzſtadt
München.

Unſere Landwehr patrouillirt auch heute wieder, denn
da fortwährend Mißſtimmung gegen die Gensdarmerie
herrſcht, ſo wird dieſe noch immer groößtentheils vom Dien
ſte zuruckgehalten. So eben, Mittags, iſt in dieſer Bezie
hung folgende Bekanntmachung angeſchlagen:

Die Handhabung der allgemeinen Sicherheitspolizei erfo
dert, daß die königl. Gensdarmerie in ihren Dienſtverrichtungen
nicht gehemmt und gehindert werde. Das Kommando der hieſi-
gen Stadtkompagnie iſt ſeit dem 10. d. M. dem Hrn. Haupt
mann Neumann übertragen worden. Ebenſo kann der Magi-
ſtrat bekannt geben, daß erhobene Anſchuldigungen gegen Ein
zelne der Gensdarmerie der Unterſuchung unterliegen. Man
vertraut daher der Einſicht und der Beſonnenheit der hieſigen
Einwohnerſchaft, daß dieſe Bekanntmachung genügen werde,
mitzuwirken, daß der ſicherheitspolizeiliche Dienſt im allgemei-
nen Jntereſſe der Perſonen und des Eigenthums der königl.
Gensdarmerie nicht mehr werde erſchwert werden. München,
den 13. Febr. 1848. Der Magiſtrat c.

Die Augsburger Abendzeitung theilt ein Memorandum
mit, welches die funf Korps Palatia, Bavaria, Sueviag,
Jſaria und Franconia dem Senate der Univerſität und dem

Miniſter des Jnnern fur Kirchen und Schulangelegenßel
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ten uüberreſcht hatten, und worin ſie erklärten ſo lange die
Alemanntia beſtehe, fur die Erfuüllung ihres auf Wahrung
der Ordnung gerichteten Verſprechens nicht mehr burgen
zu können und auf Auflöſung dieſer Verbindung antrugen.

Kiel, d. 11. Febr. Die Deputatlon der Ritterſchaft
an den König ſoll den außerordentlichen Auftrag haben,
unſerm Fürſten uüber die Erhaltung der Landesrechte Vor-
ſtellung zu machen und die Bitte um Herſtellung einer ſelbſt
ſtändigen Staats- Verfaſſung fur die Herzogthümer, durch
die allein des Landes Rechten wie des Volkes Wuünſchen
genügt werden kann, zu wiederholen. Fuür den Fall, daß
der König eine Garantie fur die Staatsrechte des Landes
verweigere, vielmehr fortfahren ſollte, die Anerkennung der
ſelben zu verſagen ſoll die Ritterſchaft geſonnen ſein am

Bundestage Beſchwerde zu fuhren. Eine ſolche Be-
ſchwerde werde natürlich nicht allein auf Abwehr der fakti-
ſchen und gedrohten Verletzungen gehen können, ſondern
mußte eben ſo ſehr Garantien, d. h. eine volksthuümliche
Verfaſſung fordern. Denn es genügt dem Lande nicht mehr,
negativ ſtaatliche Uebel zu verhindern, ſondern unſer Staats-
leben muß poſitiv gefordert werden, uns muß eine volks-
thuümliche Verfaſſung gewährt werden. Die Herzogthu-
mer fuüühlen ſich als Zweig der großen deutſchen Natton, in
deren gewiſſer zukunftigen ſtaatlichen Entwickelung die Her-
zogthumer Schleswig-Holſtein, ihrer territorialen Lage und
Volksthumlichkeit nach, ein ſo nothwendiges Glied bilden
werden wie ſie heute gern, obgleich eigner Kraft bewußt,
mit und durch die Nation ihren Kampf ausgefochten ſahen.
Das gemeinſame Jntereſſe an dieſer gefährdeten nordlich-
ſten Provinz ſollte Deutſchlands Einhet ſtärken, damit in
Zukunft die deutſche Nation nicht die Aeußerung hoöre,

Deutſchland möge zufrieden ſein, wenn Danemark ſich
einmal bequeme, ſeine Grenzen anzuerkennen und zu re-
ſpektiren. v

Jtalien.
Rom, d. 2. Febr. Se. Heiligkeit ſoll ſich über die

Ertheilung der Conſtitution in Neapel ſehr befriedigt geaäußert
haben und ſeitdem in ſehr heiterer Stimmung ſein. Beſta
tigt ſcheint dieſe Nachricht zu werden durch einen geſtern Abend
von Seiten des Municipiums veroffentlichten Aufruf an das
romiſche Volk, welcher wohl nicht erfolgt ware, wenn man
Grund hatte, zu glauben, daß die darin ausgeſprochenen Ge-
ſinnungen von Sr. Heiligkeit mißbilligt wurden. Der Auf-
ruf lautet: „Das große Ereigniß, das in einem uns benach-
barten Reiche die Schrecken des Buürgerkrieges und die Auf-
regung welche daraus auf der ganzen Jnſel hervorging, auf-
hören machte, hat mit Recht in Aller Herzen Freude über die
Beruhigung eines ſo ſchonen und wicht gen Theils von Jta-
lien erregt. Unſer erlauchter Herrſcher iſt es, dem man
hauptſächlich die Erfolge verdankt, die nacheinander die glück
liche Eintracht der Regenten mit den Völkern in dem Syſtem
des bürgerlichen Fortſchritts bewirkt, ſo viele Thränen getrock-
net und ſo viel Blut erſpart haben. Jede Kundgebung des
Jubels bei ſolchen Ereigniſſen iſt nicht nur ein Zeichen der
Freude über das gluückliche Loos ſo vieler edler Bruder, ſon
dern auch ein pflichtſchuldiges Zeugniß des Dankes fur Jhn,
der freiwillig den allgemeinen Wunſchen und Hoffnungen ent
ſprechende Reformen gab, welche durch jene, die an anderen
Orten durch beſondere Umſtande nöthig geworden mehr Be-
ſtand erhalten und, vervollkommnet durch Seinen großen
Geiſt, ewig dauern werden wie Sein Name. Der Senat ladet
Euch ein, am Zten Februar den Frieden des Königreichs bei
der Sicilien durch eine allgemeine Jllumination zu feiern.“

S L h f Th L

(Folgen die Unterſchriften des Senators Fürſten Corſini und
der Conſervatoren.)

Der Allgemeinen Zeitung ſchreibt man aus Mailand:
Hier wird es mit jedem Tage arger; die Exploſionen wer
den zwar noch zuruckgehalten, aber kein Menſch kann be
ſtimmen, wie lange es noch moöglich ſein wird! Das Mili-
tair iſt in eine Lage verſetzt, die es kaum mehr auszuhal-
ten vermag. Die Kinder auf den Straßen höhnen es, die
Kellner in den Kaffee- und Gaſthäuſern ſchenken nicht ein
und verſagen die Bedienung, wenn Deutſch geſprochen wird,
well ſie wiſſen, daß die ſtrengſten Befehle an die Regimen-
ter ertheilt ſind, zu keiner Thätlichkeit zu ſchreiten. Die
Soldaten aber knirſchen vor zuruckgehaltener Wuth.

Berichte aus Paduag vom 8. Febr. melden Bereits
im Laufe des geſtrigen Tages liefen hier Gerüchte von einem
fur den folgenden Tag angeſetzten Volksauflauf um, und
wirklich war eine gewiſſe Aufregung in der Stadt bemerk
lich, die jedoch nicht in Thatlichkeiten ausartete, bis plotz
lich heute Nachmittags Schlag 5 Uhr die akademiſche Ju-
gend der hieſigen Univerſität Wachen, Mannſchaft und Of-
ſiziere mit Waffen aller Art, Dolchen, Säbeln, Piſtolen c.
thätlich angriff. Die Meuterer laäuteten Sturm mit der
Glocke auf dem Thurme des Univerſitätsgebäudes, worauf
die Maſſe der Studirenden ſich zuſammenrottete, die Gar-
niſon aber auf die Alarmplaätze ausruckte und Patrouillen
nach allen Seiten hin ausgeſchickt wurden. Nur dieſe ka-
men nächſt dem Kaffeehauſe Pedrocchi mit den Studenten
ins Handgemenge, wobei einer der Letztern todt blieb und
drei derſelben nebſt einigen andern Jndividuen, die an dem
Tumulte Theil genommen hatten, verwundet wurden meh-
rere Studenten wurden verhaftet und auf die Hauptwache
abgefuührt. Jn einer halben Stunde war die Ordnung in
der Stadt hergeſtellt und die Truppen der Beſatzung ruück-
ten wieder in ihre Kaſernen ein.

Venedig, d. 7. Febr. Der geſtrige Abend war be
ſtimmt, die Theilnahme und Freude uüber die in Neapel
ertheilte Konſtitution zu erkennen zu geben. Abends ſollte
Alles in weißer Cravate und gelben Handſchuhen im Fenice-
Theater erſcheinen. Die Cerrito tanzte die Sicilienne und
bei ihrem Erſcheinen und dem Erblicken der italieniſchen
Farben, mit denen ſie ſich geputzt hatte, ging der Lärm im
Parterre los. Ein wüthendes Vivat- und Bravoſchreien
begleitete jeden ihrer Schritte, und als der Tanz zu Ende
war, verlangte man ſturmiſch die Wiederholung, die aber
nicht erlaubt wurde. Plotzlich ertounte aus dem Parterre der
Ruf: Fuori tutti, und in wenigen Minuten ſtand das große
Theater beinahe leer, der Vorhang ging nieder, weil man
die Oper nicht weiter ſpielen laſſen wollte, und um 10 Uhr
war Alles zu Ende. Heute Morgen langten hier wie
der Dampfſchiffe mit einem Grenzbataillon an.

Jn Florenz ſoll eine zahlreiche Volksmaſſe ſich unter
den Fenſtern des Großherzogs verſammelt und eine Con-
ſtitution verlangt haben. Der Großherzog ſei auf dem
Balcon erſchienen und habe verſprochen dem Wunſche des
Volks zu willfahren.

Das palermitaniſche Regierungscomlté ließ dem Könige
ſagen das Volk, das in den letzten neun Tagen zwiſchen
Bomben und Kartätſchenfeuer, unter Brand und Häuſer-
einſturz ſich ſiegreich behauptet, werde nicht eher Frieden
ſchließen, als bis das ſiciliſche Parlament in der Hauptſtadt
der Jnſel verſammelt ſei. Nicht weniger kriegeriſch als
im Süden Ftaliens ſieht es den heutigen Nachrichten aus
Genug zufolge in Piemont aus. Jn Turin ſind 24 Fild-
batterien ausgeruſtet worden.
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Der König von Neapel hat eine Aufforderung an
die Regierungen von Frankreich und England gerich-
tet und das Einſchreiten derſelben zwiſchen der Krone und
der in Aufruhr begriffenen Jnſel angerufen. Dle beiden
Geſchäftsträger von England und Frankreich, Lord Napier
und Hr. Montheſſuy, haben dieſes Anſinnen ihren Regie-
rungen alsbald durch Kurtere mitaetheilt.

Römiſche Berichte vom 5. Febr. melden Aus Neapel
vom Z. Febr. wird geſchrieben Mit den Truppen, welche
Palermo geräumt haben, ſind der bisherige Generalſtatt-
halter von Sicilien, General Majo, und der General De-
ſauget in Neapel angekommen. Jn dem Kaſtell ließ De-
ſauget eine Beſatzung von 500 Mann zuruck, deren Com-
mandant den Auftrag hatte, die Baſtionen in die Luft zu
ſprengen und dann nachzukommen. Der Commandant er-
öffnete der Regierungsjunta, er wurde die Feindſeligkeiten
einſtellen, wenn man ihn ruhig abziehen laſſe, nachdem er
die den Buürgern ſo laſtige“ Feſtung zerſtört haben werde.
Die Palermitaner gaben ihm aber eine abſchlägige Ant-
wort, indem ſie beifugten, wenn er ſich nicht am 1. Febr.
mit Mann und Maus ergebe, ſo werde man ſtuürmen.
Was weiter geſchehen, iſt noch nicht bekannt. Jn den ver-
ſchiedenen Gefechten in und um Palermo haben die koönigl.
Truppen allein von Capitainen neun verloren die Zahl der
gebliebenen Subalternoffiziere kennt man noch nicht. 150
Schwerverwundete mußte Deſauget bei der Einſchiffung auf
dem Lande zuruücklaſſen. Die Antwort der Palermitaner
auf das Programm der Conſtitution iſt noch nicht bekannt;
nach den letzten Nachrichten jedoch ſoll die öffentliche Mei-
nung fur Ablehnen und Beharren auf der von 1812 ſein.
Jn Meſſina ſind 400 Kanonenkugeln und 7 Bomben vom
Fort in die Stadt geſchleudert worden.

Turin, d. 8. Febr. Nach einer an die franzoſiſche
Regierung gelangten telegraphiſchen Depeſche, die in den
neueſten pariſer Blättern mitgetheilt wird, hat der Koönig
von Sardinien am heutigen Tage ſeinem Volke eine Kon-
ſtitution- verſprochen und die Grundlagen derſelben feſtge-
ſtellt, die der franzöſiſchen Konſtitution entſprechend ſind.
Die ſtädtiſchen Behörden von Turin hatten am 6. eine
Adreſſe an den König entworfen, worin ſie um Verleihung
einer Verfaſſung bitten. Extra-Beilagen der Turiner Blat-
ter ſetzten noch an demſelben Tage die Einwohner von Tu-
rin hiervon in Kenntniß, zugleich verkundeten Maueran-
ſchlaäge, daß der Großherzog von Toskana ebenfalls bereits
eine Konſtitution verſprochen habe, eine Nachricht, die je-
doch bis jetzt noch voreilig zu ſein ſcheint, obwohl ohne
Zweifel eine Verheißung der Art in den nächſten Tagen er
wartet werden darf. Die Nachricht diente jedenfalls dazu,
die Gemüther in Turin noch mehr aufzuregen. Der König
ließ am 6. ſeine beiden Söhne zu ſich rufen, mit denen er
ſich lange berieth. Auf den folgenden Morgen wurde ein
Miniſterrath berufen, deſſen Berathungen faſt den ganzen
Tag dauerten. Wahrend der Sitzung deſſelben umſtand
eine beträchtliche Volksmenge das Schloß, in welches ſich
die ſtädtiſche Deputation zur Ueberreichung der Adreſſe be
geben hatte. Man erwartete eine Deputation aus Genua
mit einer ähnlichen Adreſſe, und es hieß, daß auch die
übrigen Städte des Landes dem Beiſpiele folgen wurden.
Jnzwiſchen wurde in dem Miniſterrathe vom Könige der
Entſchluß gefaßt, eine Konſtitution zu verleihen, deren
Grundlagen, am folgenden Tage, am S., bekannt gemacht
worden ſind.

Schweiz.
Bern, d. 10. Febr. Jn der vorgeſtrigen Sitzung der

Tagſatzung kam nach Verleſung eines Schreibens des Herrn

Schieß, worin derſelbe die auf ihn gefallene Wahl als eidg.
Kanzler verdankt und annimmt, folgender Antrag der Neu
nercommiſſion an die Tagesordnung: 1) Der Vorort iſt beauf-
tragt, diejenigen Kantone, welche ihren Antheil an die Kriegs
koſten noch nicht getilgt haben, aufzufordern ſpaäteſtens bis
zum 21. d. M. ihre Verpflichtungen zu erfuüllen. 2) Wenn
von dem einen oder dem andern dieſer Kantone bis zum 20.
d. M. fur ſein Berreffniß nicht ſolche Deckung geleiſtet iſt,
welche der- Vorort annehmbar findet, ſo wird derſelbe eine
Abloſung der Truppen anordnen, welche letztern vom betreffen-
den Kanton zu verpflegen und zu beſolden ſind. 3) Der Ge-
neralſtab iſt zu entlaſſen. 4) Der Vorort wird auch den eidg.
Repraſentanten, wenn und wo er es zweckmaßig findet, die
Entlaſſung ertheilen. 5) Der Vorort iſt eingeladen, ſowohl

dem Generalſtab als den eidg. Repraſentanten die Verdankung
fur ihre geleiſteten Dienſte auszuſprechen. Bei der Abſtim-
mung wird ein Zuſatzantrag von Luzern mit der von Zuürich
vorgeſchlagenen Modification einhellig angenommen und dann
der Antrag der Commiſſion mit 20 Stimmen (nur Neuenburg
und Appenzell J. Rh. ſtimmen nicht dazu) zum Beſchluß
erhoben.

Frankreich.
Paris d. 12. Febr. Jn der Sitzung der Deputir-

tenkammer wurde die Adreſſe mit 241 Stimmen gegen 3
angenommen. Die Oppoſition hat nicht mitgeſtimmt.

Das Miniſterium iſt entſchloſſen, nicht nachzugeben! Fin-
det das bewußte Bankett oder andere Reformbankette ſtatt,
ſo wird ſich, wahrend alle Gaſte bei Tiſche ſitzen ein Poli-
zeicommiſſar im Saale einfinden, um Verbalprozeß aufzuneh-
men und die Theilnehmer den Gerichten anzuzeigen. Herr
Duchatel wollte, wie man ſagt, mit Militärmacht einſchrei-
ten aber das Kabinet hat den gerichtlichen Weg vorge-
zogen. Der Herzog von Nemours (kunftiger Regent von
Frankreich) ſtattete geſtern Abend dem Hrn. Guizot im „Ho-
tel des Capucines“ Miniſterium des Auswartigen) einen Be
ſuch ab. Der Prinz war nur von einem einzigen Diener
begleitet. Derſelbe legte den Weg von den Tuilerien bis
zum Boulevard des Jtaliens zu Fuß zuruck und nahm ſei-
nen Eingang durch eine Hinterthure des Miniſteriums.

Alle Offiziere der Armee von Afrika und der Garniſon
des ſuüdlichen Frankreichs haben vom Kriegsminiſter den Be
fehl erhalten, ihren Urlaub abzukurzen und ſich ſogleich zu
ihren Corps zu begeben. Auch das Marine-Departement hat
den Befehl, in Toulon, Port Vendres u. ſ. w. das Material
zur Einſchiffung von 35,000 Mann bereit zu halten. Es
ſcheint, daß man ſich auf alle möglichen Eventualitaten in
Jtalien gefaßt halten will.

Die „Preſſe“ berichtet, es werde ihr aus Neapel ge-
meldet, daß Fürſt Schwarzenberg, der öſterreichiſche Ge
ſandte daſelbſt, nachdem er vergebens verſucht hätte, die
Verleihung einer Verfaſſung zu verhindern, nach dieſem
Akt ſofort einen Proteſt an König Ferdinand uberreicht ha-
be, der ſich hauptſächlich darauf ſtutze, daß der König von
Negapel durch Verträge mit Oeſterreich durchaus auf das
Recht verzichtet habe, ſeinen Staaten neue Jnſtitutionen
zu bewilligen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 11. Februar. Jm Unterhauſe fand die

zweite Leſung des Judengeſetzes ſtatt. 277 Stimmen wa-
ren dafur und 204 dagegen.

Die Leitung der Protectioniſten- Partei im Unterhauſe
iſt in einer Verſammlung, welche vorgeſtern bei Hrn. Ban
kes ſtattfand dem Lord Granby übertragen worden. Herr



Stafford, der auch als Nachfolger Lord Bentinck's genannt
wurde, wird nur die zweite Stelle einnehmen.

Die Times enthält einen leitenden Artikel über die
Umwälzung in Negpel, in welchem ſie zu erkennen giebt,
daß England ſich Ehren halber fur verpflichtet halte, die
Sticilianer in Schutz zu nehmen, wenn ſie die unter engli-
ſchem Einfluß zu Stande gekommene Verfaſſung von 1812
verlangen.

Das Miniſterium hat den Jrlaändern keine Hoffnungen
gemacht, daß ihre Armen aufs neue von Staats wegen
wieder unterſtutzt werden England habe ſelbſt Armuth ge-
nug zu unterhalten, und Jrland muſſe bei der fuhlbarer
werdenden Noth durch ſelne eigenen Krafte ſich erhalten.
Die irländiſche Armenſteuer, von welcher man ſich ſo we-
nig verſprach, hat die Erwartungen doch einigermaßen uber-
troffen. Jm vorigen December wurden durch dieſe Steuer
168,860 Pfd. St. aufgebracht, was fur das Jahr mehr
als 2 Millionen Pfd. St. betragen wurde. Der Werth
des eingeſchätzten jährlichen Einkommens beträgt etwas uber
13 Millionen, ſo daß die irländiſchen Gutsbeſitzer gegen
15 pCt. ihres reinen Einkommens fur die Armen abgeben
müſſen.

Vermiſchtes.
Schweinitz, d. 13. Febr. Die Elbdeiche ſind bei

Tauſchwitz, Stehla und Martinskirchen, eine Stunde un-
terhalb Muhlberg, durchbrochen und das Waſſer nimmt
ſeine Richtung auf Herzberg, wodurch die Gegend zwiſchen
hier und Torgau uberfluthet werden wird, beſonders durf-
ten die Doörfer Schutzberg, Gorsdorf, Hemſendorf und Clo
den viel leiden, da hier das Waſſer keinen Ausfluß hat
und ſo lange ſtehen bleiben muß bis die Elbe ſo weit wie-
der gefallen, daß die daſelbſt vorhandenen Schleuſen gezo
gen werden koünnen. Der bei den oben genannten Dorf-
ſchaften im vergangenen Jahre neu errichtete Deich, der
über 20,000 Thlr. gekoſtet, iſt mit uüberfluthet und mit
vernichtet worden. Das Waſſer hat ſeinen Lauf haupt-
ſächlich durch die neu errichteten Schleuſen genommen. Ober-
halb Torgau bei Werdau hatte ſich ein Eisſchutz gebildet, der
ſich geſtern Mittags 1 Uhr in Bewegung ſetzte, das Waſ-
ſer hatte dabei eine ganz unerwartete Höhe erreicht und
drohete die Deiche auf mehreren Stellen zu uüberfluthen.
Beſonders war dies bei dem Fort Zwethau der Fall. Hier
und auf anderen Punkten waren von der Garniſon Mann-
ſchaften aufgeſtellt und wenn es möglich geworden, die Dei-
che hier zu erhalten, ſo iſt dies nur der Thatigkeit und
dem Muthe des Milltairs zu verdanken, welches ſo unver-
droſſen den Anordnungen des mit anweſenden Regie-
rungs-Rathes Heſſe folgte, denn ſchon Alles ſchien verloren
zu ſein und ein Deichbruch wäre gewiß auch hier erfolgt,
wenn der Regierungs Rath nicht anweſend geweſen
wäre und die Offiziere ihre Soldaten nicht ſo ſehr
angefeuert hätten. Hätte dieſer Deichbruch Statt gefun-
den, ſo wurden dadurch die ſchönen Felder von Kreyſchau
und Zwethau ſehr beſchädigt worden ſind. Die Brucke bei
Torgau hat durch den Eisgang viel gelitten, viele Pfeiler
ſind beſchädigt und ſcheint überhaupt die Brucke nicht hoch
genug gebaut zu ſein, denn das Eis konnte ſich kaum noch
durch dieſelbe zwängen und ſtemmte ſich theilweiſe ſchon
gegen die Beleghölzer, und wäre das Waſſer nur noch 1 Fuß
n hſen- ſo wurde die Brücke unrettbar verloren geweſen
ein.

nena X 3 1

General-Feld marſchall von Boyen,
(deſſen Tod wir bereits in der geſtrigen Nr. d. C. berichtet),
war im Jahr 1771 in Oſtpreußen geboren und trat, der Lauf-
bahn des Vaters (den er als Obriſtlieutenant ſchon in ſeinen
Knabenjahren verlor) folgend im Jahr 1783 bei einem Jn-
fanterie Regimente in Königsberg als Frei-Korporal ein. Jm
Jahre 1788 wurde er Secondelieutenant, und beſuchte ſodann
drei Jahre die Kriegsſchule in Königsberg, wobei er zugleich
Vorleſungen an der Univerſität, unter andern bei Kant hörte.
Er nahm an den Kriegsereigniſſen im Jahre 1794 in Süd-
preußen Theil. Beim Ausbruch des Krieges 1806 erhielt er
ſeine Stellung im Generalſtabe des Herzogs von Braunſchweig.
IJn dieſer düſterſten Zeit für das Vaterland, aber der lehrreich-
ſten für den Krieger, durchlief er die unteren Grade des Offi-
zierſtandes. Er ward 1808 zum Major ernannt und widmete
ſich von nun an hauptſächlich jenen großen von Scharnhorſt ge
leiteten Maßregeln, welche die Wiedergeburt des preußiſchen
Heeres zum Ziel und zur Folge hatten. Von wichtigem Ein-
fluß wurde er beſonders dadurch, daß er vom Jahr 1810 an,
den Militairvortrag im Kabinet des Königs erhielt. Jm Jahr
1812 veranlaßten die politiſchen Verhältniſſe ſein Ausſcheiden
aus dem preußiſchen Dienſte; er erhielt den Abſchied als Obriſt.
Wie er in dieſer verhängnißvollen Zeit raſtlos vorbereitend,
Freunde werbend, Kräfte weckend, vaterländiſche Geſinnungen
anregend, gewirkt, darauf iſt noch jüngſt in einem ſo geiſt- als
kenntnißreichen Vortrage öffentlich hingedeutet worden. Boyen
ging nach Wien und Petersburg; den ganzen Umfang ſeines
dortigen Wirkens wird erſt eine ſpätere Geſchichte enthüllen.
Vielleicht, es iſt dies eine ſchöne Hoffnung, hinterläßt er ſelbſt
Denkſchriften darüber, die nunmehr der Oeffentlichkeit anheim
fallen könnten. Als Preußen ſich zum Kampf erhob, um Ehre,
Ruhm, Selbſtſtändigkeit und Freiheit wieder zu gewinnen, da
war natürlich Boyen wieder mit der Erſte in den Reihen. Er
begab ſich zum Könige nach Breslau; ihm ward der Auftrag
ſich als Generalſtabsoffizier in das ruſſiſche Hauptquartier nach
Kaliſch zu begeben. Mit dieſem ging er nach Sachſen, und
nahm Theil an dem Ruhm von Groß-Görſchen. Als nech die-
ſer Schlacht die Heere ſich zurückzogen, ordnete Boyen von Ber-
lin aus, die Rüſtungsmaßregeln in den Marken, und die Ver
theidigungsanſtalten in der Hauptſtadt. Den übrigen Theil der
Feldzüge machte er als Chef des Generalſtabes des dritten Ar
meekorps unter dem General Bülow mit. Nach dem Frieden
ward er Kriegsminiſter und verblieb in dieſer bedeutungsvollen
Stellung bis zum Jahre 1819. Weshalb er damals aus ſei
ner Wirkſamkeit zurücktrat, iſt allgemein bekannt. Ueber zwan
zig Jahre lebte er in tiefer Zurückgezogenheit, größtentheils in
Charlettenburg, bis er durch des jetzt regierenden Königs Ma
jeſtät wiederum auf ſeinen wichtigen Poſten als Kriegsminiſter
zurückberufen wurde. Wie er ſeitdem gewirkt, wie er noch
zuletzt die Ehren der höchſten kriegeriſchen Stellung em
pfing, iſt in zu lebendiger Erinnerung, als daß es eines
Worts darüber bedürfte. Sein Charakter war Ehre, Muth,
Aufrichtigkeit, Biederkeit; dem edelſten Herzen geſellte ſich ein
edler klarer Geiſt. Sein herrliches Lied der Preußen Looſunge,
in welchem leider mehrere Beziehungen nur dem Reiche der
Jdeale entnommen ſind, macht auch ſeinen Dichternamen un-
vergeßlich.

Sta
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Nach einem Reſcripte der Hochlöblichen
Regierung zu Merſeburg iſt es in der
letzten Zeit öfters vorgekommen, daß Jn-
nungen, nach der früher beſtandenen Weiſe,
Prüfungen von Gewerbtreibenden, ſei es
zum Behufe des Eintritts in die Jnnung,
oder um die Befugniß zum Halten von
Lehrlingen dadurch zu ertheilen, vorgenom
men und dafür von dem Geprüften einen
Betrag von mehreren Thalern zu der Jn-
nungskaſſe eingezogen haben.

Prüfungen der Art dürfen aber nur
von den in Gemäßheit des d. 162 der all
gemeinen Gewerbeordnung vom 17. Januar
1845 von der Königl. Hochlöbl. Regierung
eingeſezten Prüfungsbehörden, deren nach
meiner Bekanntmachung vom 4. Juli 1846
für den Saalkreis zwei in den Städten
Halle und Cönnern errichtet ſind, vor-
genommen und es kann durch Prüfungen
von Jnnungen oder andern Corporationen
eine Qualifikation irgend welcher Art nicht
erlangt werden.

Jndem ich Vorſtehendes hierdurch zur
Kenntniß der Gewerbetreibenden bringe, füge
ich, im ausdrücklichen Auftrage der Königl.
Hochlöbl. Regierung, noch hinzu, daß die
Jnnungen auf Reklamation der unrecht-
mäßiger Weiſe von ihnen Geprüften zu ge-
wärtigen haben, zur Rückzahlung des da-
für empfangenen Geldbetrags angehalten zu
werden.

Halle, den 7. Februar 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.
Folgende Dokumente, als:

1) die gerichtliche Pfandverſchreibung des
Majors Simon Moritz Louis von
Werder zu Merſeburg, d. d. Halle
den 20. März 1834 und ausgefertigt
den 23. deſſelben Monats und Jahres
über 4820 Gold, Lehnsſtamm, für
die lehnsfähige Descendenz des Majors
von Werder, eingetragen auf dem
Rittergute Sagis dorf Nr. 79 des Hy-
pothekenbuchs zu Reideburg, zufolge
Verfügung vom 23. März 1824 nebſt
Hypothekenſchein von demſelben Tage;

2) der Erbvergleich über den Nachlaß des
Tuchmachermeiſters Chriſtian Gott-
lob Ehrhardt, d. d. Halle den 27.
und ausgefertigt den 28. Juli 1827 als
Document über 150 A von der Wittwe
Ehrhardt, geb. Dille, zu gewähren
des väterliches Erbtheil des Auguſt
Friedrich Chriſtian Ehrhardt,
eingetragen auf dem Hauſe Halle
Nr. 29, zufolge Verfugung vom 25. No-
vember 1828 nebſt Hypothekenſchein von
demſelben Tage

3) der Erbreceß vom S. December 1828,
reſp. 14. März 1829 und ausgefertigt

den 31. März 1829 über 248 35 15 Freiwilliger Verkauf.
von Johann Andreas Hoffmann Das Gräflich Jngenheim'ſche Patrimo
zu Diemitz zu gewährendes elterliches
Erbtheil der Marie Roſine Hoff
mann, 248 A 15 dergleichen der
Marie Caroline Hoffmann, und
248 15 dergleichen des Johann
Gottfried Salomon Hoffmann,
und ſonſtige Befugniſſe derſelben, einge
tragen auf dem Grundſtücke Diemitz
Nr. 41 ex decreto vom 16. Februar
1830 nebſt Hypothekenſchein von dem
ſelben Tage und Prioritäts-Erinnerungs-
Urkunde des Auszügers Andreas Köcke
zu Diemitz vom 8. December 1828
und ausgefertigt den 5. Januar 1830;

4) der Erbreceß vom 20. Mai 1817 als
Document über 4 der Geſchwiſter
Roſine Charlotte und Heinrich
Wilhelm Eduard Richter zu Hal-
le, von ihrem Vater, dem Milchhänd-
ler Johann Gottlieb Richter hier,
zu gewährendes mütterliches Erbthieil,
eingetragen auf dem Hauſe Halle Nr.
137 ex decreto vom 5. Februar 1819,
ſo wie

5) der Erbreceß vom 12. und ausgefertigt
den 15. September 1823 als Document
über 10 der Geſchwiſter Dorothea
Friederike Auguſte und Doro-
thea Henriette Richter, von ihrem
Vater, dem Tuchmacher Johann Gott-
lieb Richter, zu gewährendes mütter-
liches Erbtheil, eingetragen auf dem Hauſe
Hälle Nr. 137 ex decreto vom 14.
November 1823 nebſt Hypothekenſchein
von demſelben Tage,

ſind verloren gegangen, und es iſt auf de
ren Amortiſation von den Intereſſenten ange
tragen worden. Es werden daher alle Die-
jenigen welche an den gedachten Forderun-
gen, reſp. Documenten als Eigenthümer,
Ceſſionare, Pfandgläubiger oder ſonſtige
Briefs- Jnhaber Anſprüche zu haben ver-
meinen, hierdurch vorgeladen, im Termine

den 25. Mai d. J. Vormittags 11 Uhr
vor dem Deputirten, Herrn Land und
Stadtgerichtsrathe Langerhanns, an Ge-
richtsſtelle hierſelbſt, im Zimmer Nr. 6
perſönlich, oder durch gehörig legitimirte
Bevollmächtigte, wozu ihnen bei etwaniger
Unbekanntſchaft die Herren Juſtiz-Commiſ-
ſarien, Juſtizrath Quinque, Riemer
und Fritſch in Vorſchlag gebracht wer
den, zu erſcheinen, und ihre Anſprüche gel-
tend zu machen, widrigenfalls die Ausblei-
benden mit ihren etwaigen Anſprüchen prä-
cludirt, und die vorgedachten Documente
werden amortiſirt werden.

Halle a/S. den Z. Februar 1848.
Königl. Preuß. Land u. Stadt

gericht.
Der erſte Prozeß Richter

Langerhanns,
Land und Stadtgerichts Rath.

nialgericht des Amts Seeburg und von
Alvensleben'ſche Patrimonialgericht des

Hauſes Schochwitz.
Die von der am 22. November 1847

zu Räther verſtorbenen Koſſathengutsbe-
ſitzerin Chriſtiane Dorothee-Proft,
verwittwet geweſenen Fuchs, gebornen Pe
ter, hinterlaſſenen Grundſtücken, an

a) einem nach dem Hypothekenbuche von
Räther PFol. 81. Nr. X. in Haus,
Hof, Eingebäuden, Garten am Hauſe,
5 Baumkabeln, 1 Acker Wieſe und ei-
ner aus 12 Ackern beſtehenden halben
Hufe Land

b) einer Weidenkabel und einem Gemeinde-
theile, welches beide im Hypothekenbuche
noch nicht eingetragen ſind, und

e) den in dem Hypothekenbuche des Pa-
trimonialgerichts zu Schoch witz über
die Forenſen Fol. 229. Nr. XX. einge-
tragenen Sechs und ein Viertel Acker
Land,

nach der nebſt Hypothekenſcheinen auf der
Gerichtsſtube auf dem Schloſſe Seeburg
einzuſehenden Taxe unter Abzug der Laſten
auf 2801 abgeſchätzt, ſollen

am 10. März 1848 Vormittags 11 Uhr
in dem Proft'ſchen Koſſathengute zu Rä
ther unter den in dieſem Termine bekannt
zu machenden Bedingungen ſubhaſtirt werden.

Backhaus- Verpachtung.
Das hieſige Commun-Backhaus ſoll vom

12. April d. J. ab anderweit auf 3 reſp.
6 Jahre meiſtbietend verpachtet werden.

Es iſt hierzu Termin auf
den 1. März d. J. Vormittags

10 Uhr
auf dem Rathhauſe angeſetzt, wozu quali-
fizirte Pächter ſich einfinden wollen.

Mücheln, den 3. Februar 1848.
Der Magiſtrat.

Hausverkauf.
Ein am Topfmarkte Nr. 36 hierſelbſt

gelegenes, ganz maſſives zweiſtöckiges Wohn
haus in welchem ſeit 20 Jahren ein Ma
terial-Waarengeſchäft betrieben worden iſt,
ſoll Fa milienverhältniſſe halber aus freier
Hand verkauft werden. Es enthält außer
einem geräumigen Laden, 4 Stuben und
Kammern 2 große Böden, Keller, Küche,
Hofraum und Einfahrt, Scheune und Ställe.
Daſſelbe eignet ſich ſeiner günſtigen Lage
wegen auch zu jedem andern Geſchäft. Nä-
here Auskunft hierüber ertheilt

Löbejün, den 11. Februar 1848.
Meyer, Hauptmann a. D.

Einen Lehrburſchen ſucht ſogleich oder
zu Oſtern der Nagelſchmiedemeiſter Deege,
Leipzigerſtraße Nr. 1621.



Verkauf eines Grundſtücks.
Jch bin beauftragt, ein in einer der

lebhafteſten, am meiſten bevölker-
ten Straßen hieſiger Stadt gelegenes, im
guten baulichen Zuſtande befindliches
geräumiges Wohnhaus mit Hofraum
und Stallung zu verkaufen. Es befin
den ſich in demſelben außer einer ſehr ge-
räumigen Schloſſer Werkſtatt
mit Feuereſſe noch vier heizbare Stuben
mit Kammern. Das Grundſtück eignet ſich
nach ſeiner innern Anlage und nach ſei-
ner vorzüglichen Lage in der Stadt
ganz beſonders zur Einrichtung einer be-
ſtimmt ſehr gut rentirenden Bäckerei,
oder zum Betriebe eines kaufmänni-
ſchen Geſchäfts, während auch jedes
andere Geſchäft darin vortheilhaft betrieben
werden kann. Kaufluſtigen werde ich auf
portofreie Anfragen ſofort Näheres mitthei-
len. L. Erbe in Calbe a Saale.

Meinen am Markt hieſiger Stadt bele-
genen Gaſthof mit bedeutender Stallung
und Hofraum, 27 Morgen Acker, Mor-
gen Wieſe und 1 Morgen Garten, beab-
ſichtige ich veränderungshalber meiſtbietend
zu verkaufen, und habe dazu einen Termin
Mittwoch als den erſten März

d. J. Vormittags 10 Uhr
in meinem Local angeſetzt. Die näheren
Verkaufsbedingungen ſind ſchon vorher bei
mir ſelbſt und dann im bezeichneten Termine
einzuſehen.

Sandersleben, den 14. Febr. 1848.
F. Wegeleben.

Einem geehrten Publikum die ergebenſte
Anzeige, daß ſtets alle Sorten Maler-, La-
ckir-, Vergolde- und Anſtreiche- Pinſel
eigner Fabrik zu haben ſind bei

E. Karkuſchky,
Strohhofſpitze Nr. 2129.

Offene Hauslehrerſtelle.
Jn einer Familie auf dem Lande wird

zum Unterricht mehrerer Kinder ein evan-
geliſcher Kandidat als Hauslehrer geſucht,
welcher zugleich im Stande iſt, ſeine Zög-
linge im Klavierſpiel zu unterrichten. Offer-
ten der Art beliebe man baldigſt zu richten
an Hüttenverwalter C. Bauer in Mal-
berg bei Bitburg, Reg.-Bez. Trier in der
Rheinprovinz, woſelbſt die näheren Bedin-
gungen ſofort mitgetheilt werden.

Speckkuchen
von heute an wieder friſch in der Jäckel-
ſchen Bäckerei, Neunhäuſer und Steinſtra-
ßenecke.

Verkauf. Von ſechs Pferden die
Wahl iſt eins zu verkaufen bei Louis
Boltze in Höhnſtedt.
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Holzverkauf in der Oberförſterei Schkeuditz.
Montag den 21. Februar a. e. ſollen im Unterforſt Schkeuditz folgende aufge

arbeitete Holzſortimente öffentlich meiſtbietend unter den im Termine bekannt zu ma
chenden Bedingungen verſteigert werden:

1) circa 14 Stück Eichen-Nutzholzſtämme 3 18 lang, 10-60“ ſtark in der Mitte,
6 12“ ſtark in der Mitte,

15-20“ lang, 12 15“ ſtark in der Mitte,

6 12 e
2) 2 Weißbuchen 15“ lang3) 2 Linden4) O Aspen 12-24“85) 2 Klafter Eichen-Böttcherholz in 4 Looſen,
6) 70 Eichen, Ruüſtern, Aspen-Brennholz,
7) 60 Schock Reiſer.Vorſtehendes Material liegt Stunde von Schkeuditz entfernt und beginnt der

Verkauf um 9 Uhr Vormittags auf der Schkeuditz-Dölziger Straße an der Luppebrücke.
Der Herr Förſter Uhlmann hierſelbſt wird Kaufluſtigen auf Verlangen an Ort und
Stelle vor dem Termine die nöthige Auskunft ertheilen.

Schkeuditz, den 16. Februar 1848. Der Qberförſter Mecho w.

Der Detail- Verkauf unſerer Reißzeuge befindet ſich im Opti-

ſchen Magazin bei G. Vaccani am Markt.
Halle. Reißzeug- Fabrik

Nietzſchmann S Vaccani.
Ein ſchönes Garten- Grundſtück nebſt

Wohnhaus und gut renttrender Viehhalterei
in Halle iſt gegen 2000 Anzahlung
zu verkaufen durch A. Kuckenburg,
Nr. 285.

Verkauf von 80 Schock Sauerkirſch
bäumen, 30 Schock Pflaumenbäumen, 30
Schock wilden Süßkirſchbäumen und etli-
chen 100 Schock Satzellern bei

Gottlieb Liebeskind,
Michaelisgaſſe 1253 in Naumburg a/S.

Mnemotechnik(Gedächtnißkunſt).
Freitag den 18. Februar Abends 6

Uhr wird Herr Dr. Otto, genannt Re
ventlow, im Saale des Kronprinzen
zum Beſten hieſiger Armen eine
öffentliche Probe der Reſultate ſeiner neuen
mnemotechniſchen Methode geben. (A, D
und E des Programms.)

Eintrittskarten à 5 ſind bei Herrn
Kaufmann Kitzing am Markt zu haben.
An der Kaſſe koſtet das Billet 71

Das Nähere beſagt das Programm.

Leucht-Spiritus.
Oel Sprit und Gas-Aether in

beſter Waare verkauft zu herabgeſetzten
Preiſen W. Fürſtenberg.

Bad Wittekind.
Bei Gelegenheit des Abpumpens des

Soolbrunnens können nächſten Montag
und Dienstag Nachmittags, und nach Be
finden der Theilnehmer auch mehrere Tage
nachher, noch Ruſſiſche Dampfbä-
der gegeben werden, und bitte nun um
gefällige Anmeldungen dazu.

Halle, den 18. Febr. 1848.
H. Thiele.

Ein arbeitsluſtiger lediger Hofknecht,
der mit Pferden umgehen kann, wird ge

ſucht Halle Nr. 67.
5 Schock pflanzbare Pflaumenbäume

und 10 Schock in Baumſchulen gezogene
Satzeſchen verkauft

Zeiſing in Zwintſchöna.

Ein Burſche kann jetzt oder zu Oſtern
in die Lehre treten beim Schneidermeiſter
G. Nickolaus, Nr. 290.

Kap- Saamen, gelben Kohlrüben und

weißen Rüben- Saamen, ſowie Gurkenkern
verkauft Fr. Ackermann in Dederſtedt.

Einen Lehrburſchen ſucht zu Oſtern der
Kürſchnermeiſter und Mützenmacher

C. Hauenſtein in Lauchſtedt.

Den 13. d. M. iſt mir mein Hühner
hund abhanden gekommen, aſchgrau von
Farbe mit Fahne wem derſelbe zugelaufen,
hat ſich zu melden bei

Auguſt Funke, Nr. 1522.

Einige Knaben, welche zu Oſtern die
hieſige Schule beſuchen ſollen, finden in
einer ſtillen anſtändigen Familie, in der
Nähe des Waiſenhauſes, freundliche Auf-
nahme, mütterliche Pflege, ſowie die Be
aufſichtigung eines Lehrers. Nähere Aus-
kunft wird ertheilt Leipzigerſtraße Nr. 313
eine Treppe hoch.

Friſche Auſtern im
„Ruttli.“



Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) ſind vorräthig:chb F. Lembert: Neue
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PolterabendScherze.
Eine Sammlung von dramatiſchen Pol-
terabend Scenen, Dialogen, Anreden
und Gedichten, ſowie einige Strohkranz-
reden. Dritte, ſehr vermehrte
Auflage. 8. Geh. Preis 12

Es dürfte wohl keine Schrift vorhan-
den ſein, welche eine ſo reichhaltige Aus
wahl für alle vorkommende Fälle darböte,
als die vorſtehende. Namentlich iſt dieſe
dritte Auflage bedeutend vermehrt worden.

Der neueſte, vollſtändigſte

Univerſal Gratulant
in allen nur möglichen Fällen des Le
bens; oder Gelegenheits- Gedichte zum
neuen Jahre, zu Namens- und Ge-
burtstagen zur ſilbernen und goldenen
Hochzeitsfeier, zu allen andern häus-
lichen Feſten, ſo wie Todtenkränze c.
Für jeden Rang und Stand. Geſam-
melt und herausgegeben von Ludwig.
Zweite, vermehrte Auflage. S.

Geh. Preis 121
Dieſe zweite Auflage iſt faſt um das

Doppelte vermehrt worden, und nicht leicht
dürfte ein Fall vorkommen, für welchen
man nicht ein geeignetes Gedicht darin
anträfe.

Die Mitglieder des Zweigvereins Teut
ſchenthal werden gebeten, ſich nicht den
19. Februar ſondern Sonnabend den
A. März in Teutſchenthal bei Hrn.
Rößler einzufinden. Sg.

Maskenball
Sonntag den 5. März d. J.

ladet mit der Bemerkung daß nur mas-
Firten Perſonen der Zutritt geſtattet iſt,
ergebenſt ein

Schafſtädt, den 16. Febr. 1848.
F. Künaß.

LehrlingsGeſuch.
Zu Oſtern d. J. bin ich ge-

ſonnen, einen jungen Mann, der
die erforderliche Schulbildung
genoſſen hat, moraliſch gut iſt
und Luſt hat, den Buchhandel
zu erlernen, bei mir
men. Darauf reflectirende El-
tern erfahren die weiteren Be-
dingungen bei

Rudolph Buſch,Buchhändler n Sangerhauſen.

MT 95 4 rv
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Holz Auction.
Das Großoſterhäuſer Gemeindeholz,

circa 100 Morgen enthaltend, ſoll ausge-
rodet werden und ſoll mit dem Verkauf
des Oberholzes, welches faſt ausſchließlich
aus vorzüglich ſchönen Eichen beſteht,

den 28. Februar früh 9 Uhr
an Ort und Stelle angefangen, und nach
Befinden den folgenden Tag fortgeſetzt wer-
den. Die Bedingungen werden im Termine
bekannt gemacht. Auch können Gebote auf
den ganzen Holzbeſtand bis zum 24. Fe
bruar angenommen werden.
Die Gemeinde Großoſterhauſen.

Gute Samen- Wicken und gute Koch-
erbſen ſind zu verkaufen bei Rauchfuß
am Domplatz Nr. 1033.

Satzellern,
40 Schock, von 2 bis 10 Fuß
Höhe, hat zu verkaufen der
Gutsbeſitzer Schilling in JZeh-
bitz bei NRadegaſt.

Ein junger Mann, welcher die nöthigen
Schulkenntniſſe beſitzt und ſich der Feld-
meßkunſt widmen will, findet hierzu Ge-
legenheit. Näheres iſt zu erfahren auf
frankirte Briefe per Adr. H. v. M. poste
restante Weissenfels.

Lehrlings-Geſuch.
Zu Oſtern kann ein Lehrling in mei-

nem Material-, Wein- und Eiſen- Geſchäft
ein Unterkommen finden.

Gröbzig, den 16. Februar 1848.
G. Kleinholz.

Sonntag den 20. Februar Pfannkuchen
feſt bei Müller in Seeben.

Sonntag den 20. d. ladet zu friſchen
Pfannkuchen und Tanzvergnügen ergebenſt
ein Hennig in Giebichenſtein.

Sechs Wiſpel gute ſchwarze Saamen-
wickengerſte liegen zum Verkauf bei

Sauer in Schwittersdorf.
Einen Lehrling ſucht der Sattlermeiſter

Leopold Agricola in Wettin.

Jn Berlin iſt das Schauſpiel Dorf
und Stadt« von Charlotte Birch- Pfeiffer
einige dreißig Male, und ſtets bei vollem
Hauſe zur Aufführung gebracht worden,
was eine Geſammt Einnahme von über
18,000 A ausmacht. Nach Berlin hat
dieſes Stück bis jetzt in Halle die meiſten,
und zwar 12 Vorſtellungen erlebt, die circa
1200 A eingebracht haben. Doch auch
auf faſt allen übrigen deutſchen Bühnen
iſt dieſes Schauſpiel in jüngſter Zeit zur
Aufführung gebracht worden und hat über
all eine gleiche Anziehungskraft ausgeübt.
Frau Charlotte Birch- Pfeiffer hat dadurch
nicht allein einen neuen Beweis ihrer be
deutenden Bühnen- Kenntniß geliefert, ſon
dern ſich außerdem ein großes Verdienſt er
worben, da bei den in dieſem Winter über-
all ſo mißlichen Theater- Verhältniſſen die
ſes Stück das einzige war, welches ein ſo
allgemeines Jntereſſe beim Publikum er
regen und Kaſſen- Einnahmen herbeiführen
konnte.

Stadttheater.
Freitag den 18. Febr.: Verirrungen,

Schauſpiel in 5 Akten. Frau Moltke
vom Hoftheater zu Oldenburg, die

Marianeg als Gaſt.
Sonntag den 20. Febr. Zum 13ten Male

Dorf und Stadt.
Das Gaſtſpiel der Frau Moltke vom großherzogl. Oldenburg-

ſchen Hoftheater.
Der Pariſer Taugenichts von Fr. Moltke hat Sympathieen im Publikum er-

weckt. Zuwiſchen dem Künſtler und dem Publikum ſpielen elektriſche Funken, deren
nervenbelebende Beruhrung auf beiden Seiten Luſt und Begeiſterung erzeugt, deren
reichſte Production der Triumph und der Beweis kuünſtleriſcher Befaähigung iſt. Dieſe
Genialitätsfunken, die in der Seele des Zuſchauers alle Nuancen von Luſt, Freude
und Mitgefuhl erzeugen, die Grubchen in Kinn und Wange, oder Thraänen in „Au-
gen von allen Farben zaubern, wurden von Fr. Moltke wie Feuerregen uüber den
Souffleurkaſten hinausgeſtreut.

Fr. Moltke gehört zu den aufſteigenden Geſtirnen am Theaterhorizont und iſt
glücklicherweiſe nicht zu lange als Fixſtern am Oldenburger Hofhimmel hangen geblie-
ben. Fr. Moltke hat Talent; ſie hat ihr Köpfchen über das Chaos der Mittelma
ßigkeit erhoben; ſie wird in einer Zeit Carriere machen, wahrſcheinlich die große Car-
riere machen, wo, unter der wechſelnden Fluth des Gewoöhnlichen, wahrhafte Genia-
litaät ſelten wird wie Paradiesvoögelchen. Fr. Moltke's Talent iſt vielſeitig und
ſchmiegſam; ihre Keckheit iſt graziös und ihre Grazie naturlich, die Grazie, welche die
Bewegung aus geiſtigen Motiven adelt und ſchon macht.

Am Freitag werden wir ſie in den „„Jrrungen von E. Devrient“ wieder zu be
grußen die Freude haben.

Gebauerſche Buchdruckerei.

L. A-- n.
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land
Freitag, den I8. Februar I848.

Verhandlungen
des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes zu Berlin

am 5. Februar 1848.
Die Verhandlungen uüber „Hoch- und Landesverrath

gegen den deutſchen Bund wurden fortgeſetzt. Der Cha
rakter der Debatte blieb, wie er ſich im Beginn der Ver-
handlung markirt darſtellte, in der Debatte wurde mehr
uüber deutſchen Patriotismus als uüber die Paragraphen ei-
nes Geſetzentwurfs geſprochen. Zunachſt ergriff der Refe-
rent Naumann das Wort, um die Aufſtellungen des
Landtagskommiſſars zu bekämpfen. Er folgte den miniſte-
riellen Behauptungen Schritt vor Schritt und wies nach,
daß der deutſche Bund eine Macht ſei, welche den deut-
ſchen Bundesſtaaten gegenüber keine Souveränetatsrechte
beſitze und zu keiner Zeit uüber die Unterthanen und die in
nern Verhältniſſe der einzelnen Staaten gebieten koönne.
Der deutſche Bund ſei kein Staat mit Oberhaupt, Unter-
thanen und einem beſtimmt begrenzten Staatsgebiet. Es
fehle ihm das Oberhaupt, in welchem ſich die Souverane-
tät koncentrire. Eben deswegen könne aber auch von einer
Pflicht der Unterthanentreue der Staatsburger in den ein-
zelnen Bundesſtaaten nicht die Rede ſein. Wenn die Re-
gierung die Bundesverfaſſung als einen integrirenden Theil
der Verfaſſung jedes einzelnen Bundesſtaates anſehe, ſo
ſei dies der Natur des Verhaältniſſes geradezu widerſpre-
chend. Vielmehr waren die einzelnen Verfaſſungen der
Bundesſtaaten die Baſis des Bundes. Es beſtehe zwiſchen
den Staaten ein bloßer Vertrag, und ein ſolcher könne in
keiner Weiſe eine Staatsverfaſſung genannt werden. Ge-
gen einen Bund dem alles fehle, was ihn zum Staate
mache, ſei weder Hoch- noch Landesverrath möglich. Der
Bund beruhe auf einem Vertrage, deſſen Auflöſung von
einem Dritten man ſich nicht denken kounne. Der Abg.
von Wolff-Metternich ſprach einige ſchwarmeriſche
Worte uüber deutſche Nationaleinheit und fuügte hinzu, es
möchte wohl ſein, daß der deutſche Bund ſeinem Zwecke
nicht uüberall entſpreche und deshalb den Schutz nicht ver-
diene, den ihm das Strafgeſetz zuſagen wolle dies koönne
aber kein Motiv ſein, die Paragraphen aus dem Entwurfe
zu ſtreichen, weil es doch einmal möglich ſei, daß der
Bund eine bildungsfähige Jnſtitution die in ſeinem
Schooße vorhandenen Mangel beſeitige und endlich ſeinem
hohen Zwecke entſpreche. Jm Namen der deutſchen Ein-
heit forderte er, wie früher der Kommiſſar, zur einſtimmigen
Annahme des Entwurfs auf, auch aus dem beſondern
Grunde, weil erſtens deutſche Staaten bereits ähnliche Be
ſtimmungen in ihre Geſetzbucher aufgenommen hatten, zwei-
tens weil das eben der Berathung unterzogene Strafgeſetz
Preußens ein Muſter fur andere Strafrechtsbucher ſein
werde. Der Abgeordnete ſprach am Schluſſe ſeiner Rede
die Hoffnung aus, daß, wie einſt die Römer ihre zwolf
Tafeln von den Griechen geholt hätten, auch andere deut-
ſche Staaten das preußiſche Strafgeſetzbuch adoptiren und
zu einem deutſchen machen wurden. Camphauſen er-

klarte, daß er dem Gutachten der Abtheilung beiſtimme
und zwar aus Grunden, die aus derſelben Quelle entſprun
gen wären, aus welchber die Vertheidiger des Entwurfs
die ihrigen ſchopften. Jm Weſentlichen führte er an, daß
der Bund mit dem im deutſchen Volke lebenden Gefuühl
nationaler Einheit faſt nichts zu thun habe. „So lange
der deutſche Bund beſteht“ ſagte er „hat
das Gefühl der deutſchen Einheit nicht in
ihm, ſondern neben ihm gelebt.“ Jndem er an
die lange Periode der polizeilichen Widerſtandspolitik, die
1819 begann, und an deren auch das Edle unterdruücken-
den Einfluß erinnerte, fuhrte er das Jahr 1840 an, wo
Frankreich nach dem Rheinlande luſtern heruberblickte, aber
dort eine nachhaltige deutſche Anhänglichkeit fand, die von
ſelbſt entſtanden, nicht erſt durch den deutſchen Bund her
vorgerufen worden ſei. „„Dem Bunde iſt vom Volke die
Initiative gegeben worden, und erſt als die Flamme hoch-
herziger Gefühle im ganzen Lande empor gelodert war, da
hat auch der deutſche Bund die Kontingente gemuſtert.“
Die beſten Jnſtitutionen, deren ſich Deutſchland erfreue
oder welche in Ausſicht ſtaänden, wie Zollverein, Wechſel-
recht u. ſ. w. waren neben dem Bunde entſtanden. „Der
Bund hat nie poſitiv gewirkt, und die Verheißungen, wel
che die Bundesakte dem deutſchen Volke gab, die Erwar-
tungen die ſie erregte, hat er unerfullt gelaſſen. Was in
Preußen fur Entwickelung der Verfaſſung geſchah, verdan
ken wir einem deutſchen Könige mit deutſchem Herzen vom
Bunde hat er den Jmpuls nicht empfangen. Zwiſchen den
karlsbader Beſchluüſſen und der Aufhebung der Preßfreiheit lag
nur eine Spanne Zwiſchenraum. Auf das Geſetz, welches ſie
wieder herſtellen ſoll, warten wir ſeit 30 Jahren vergebens.
Wir wollen noch immer auf den deutſchen Bund hoffen,
aber ich will durch mein Votum bekunden, daß der Bund
unſere Hoffnungen nicht erfullt hat und nicht erfuüllen kann,
wenn er auf dem Wege beharrt, den er bisher gegangen
iſt. Jch will vor allen Dingen bekunden, daß die innere
polltiſche Entwickelung der deutſchen Staaten nicht von
den Beſchluüſſen des deutſchen Bundes abhängig ſein darf
und daß ich nicht mitwirken will, ſie in dieſe Abhängigkeit
zu bringen.“ Fuürſt Wilhelm von Radziwill wider-
ſprach dem vorhergehenden Redner, und wenn er auch nicht
leugnen mochte, daß der deutſche Bund den gerechten Er-
wartungen zum Theil nicht entſprochen habe, ſo meinte er
doch, man duürfe eine Jnſtitution ſchon deshalb, weil ſie
von Mangeln behaftet ſei, nicht ſofort verwerfen oder ſchutz
los laſſen. Er behauptete im Gegenſatze gegen die Abthei-
lung, der deutſche Bund beſitze in dem Einfluſſe auf die
Landesverfaſſungen in den Organiſationen der hoöhern Jn-
ſtanzenzuüge und höhern Gerichtshoöfe, in der Paritat der
Konfeſſionen, in den Schiedsgerichten zwiſchen Landesher
ren und Ständen, der Verhaltniſſe der Medlatiſirten, in
den Anordnungen uüber die Freizugigkeit, uüber Handel und
Gewerbe u. ſ. w. wirkliche und wahrhaftige Souveranetäts
rechte. Die Gegner hätten den Begriff des Vertrags im
engern juriſtiſchen Sinne aufgzefaßt, während er im wei



tern politiſchen Sinne als eine Fööderation von Staaten
und Völkern aufzufaſſen wäre. So neu und unhiſtoriſch
wie unpolitiſch dieſe Auffaſſungsweiſe war, ſo uüberraſchend
waren die Beiſpiele, welche der Fürſt anfuhrte, um zu
erläutern, daß man gegen eine Föderation Hoch und Lan-
desverrath begehen könne; er berief ſich nämlich auf die
Schweiz und Nordamerika, gleich als wäre der Praſident
nicht die koncentrirte Souveränetät und Staatsmacht. Jm
deutſchen Bunde beſtehe das Oberhaupt aus der Solidari-
kät der deutſchen Furſten, und ein Verbrechen gegen den
Bund ſei ein Verbrechen gegen den eignen Landesherrn.
Zum Schluſſe ſeiner Rede charakteriſirte der Abgeordnete
die europäiſche Wichtigkeit des Bundes, um die Nothwen-
digkeit der Annahme der Paragraphen recht dringlich ans
Herz zu legen. Dieſen Aeußerungen trat der Freiherr von
Mylius entgegen, ſeiner bundigen Replik entheben wir
nur den einen Punkt, daß er hinſichtlich des Bundesein-
fluſſes auf die Landesverfaſſungen an ſchlagende Beiſpiele
erinnerte, aus denen erſichtlich iſt, daß Veränderungen von
Verfaſſungen ſowohl von unten herauf vollſtreckt als von
oben herab gedroht wurden, und daß der deutſche Bund
ſich dabei vollſtändig beruhigte oder gar fur inkompetent
erklärte. Am Schluſſe ſeiner Rede ſprach der Abgeordnete
den Wunſch aus, daß Preußen zwar ernſtlich die deutſche
Einheit fördern möge, daß es aber in ſeiner Eigenſchaft
als Erbe der Politik Friedrichs des Großen, keineswegs
als Erbe deſſen, woraus der deutſche Bund entſtanden,
Deutſchlands Wohlfahrt und einheitliche Kraft unterſtuütze.
Nächſtdem ſprachen zu Gunſten des Entwurfs der Graf
von Renard, von Rochow, der Landtagskommiſ-
ſar, der Miniſter von Savigny und gegen den Entwurf
Saucken Julienfelde, Sperling und vorzuglich
von Auerswald. Obſchon das Reſultat der Abſtim-
mung deutlich zu erkennen war, trug doch Camphauſen
auf namentliche Abſtimmung an. Der Antrag der Abthei-
lung wurde von 66 gegen 28 Stimmen verworfen.

9. 94. »Ein preußiſcher Unterthan, der im Jnlande
oder Auslande, oder ein Ausläander, der wahrend ſeines
Aufenthalts im preußiſchen Staaten gegen einen mit dem

ſelben in anerkanntem volkerrechtlichen Verkehre ſtehenden
Staate oder deſſen Regenten eine Handlung vornimmt,
welche, wenn er ſie gegen den König oder den preußiſchen
Staat verübt hätte, als ein Hochverrath anzuſehen ſein
wurde, iſt zu Strafarbeit oder Zuchthausſtrafe bis zu 10
Jahren zu verurtheilen. Die Unterſuchung iſt jedoch, inſo-
fern nicht die begangene Handlung ein Verbrechen andrer
Art in ſich ſchließt, nur auf den Antrag der preußiſchen
Regierung einzuleiten.“

Dagegen ſchlug die Abtheilung folgende Faſſung vor:
Ein preußiſcher Unterthan, der im Jnlande oder Aus-

lande, oder ein Ausläänder, der während ſeines Aufenthalts
im preußiſchen Staate gegen einen der deutſchen
Bundesſtaaten oder deſſen Regenten eine Hand-
lung vornimmt, welche, wenn er ſie gegen den König
oder den preußiſchen Staat veruübt hatte, als ein Hochver-
rath anzuſehen ſein wurde, iſt zu Strafarbeit (oder Fe-
ſtungshaft) bis zu 10 Jahren zu verurtheilen. Jſt eine
ſolche Handlung gegen einen andern Staat gerichtet, in
welchem nach publizirten Verträgen mit dem preuß. Staate
Reziprocität verbürgt iſt ſo ſoll Feſtungshaft bis zu 10
Jahren eintreten.

Nach längerer Diskuſſion nahm die Verſammlung das
Gutachten mit großer Majorität an. Jn der darauf fol-
genden Verhandlung über gemeinſame Beſtimmungen fur
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den Hoch- und Landesverrath“ nahm die Verſammlung die
Paragraphen 95 bis 98 ohne Diskuſſion an, vorbehaltlich
der Regulitrung uüber die Sequeſtration des Vermögens der
Verbrecher, welche nach Aufhebung der von der Regie
rung beantragten Konfiskation in einzelnen Fällen bei ſchwe-
ren Verbrechen angeordnet werden ſoll. Die Regierung
hatte einen Entwurf über die Vermoögensſequeſtration vor
gelegt und der Marſchall ihn zur Begutachtung der Abthei-
lung zugewieſen.

Jn ähnlicher Weiſe wurde die Berathung uber den
zweiten Titel beſchleunigt, welcher uüber die Beleidigungen
der Majeſtät und der Mitglieder des Königlichen Hauſes
handelt. Die Paragraphen 99 bis 103 wurden ohne De-
batte angenommen, der F. 104 von mehr als zwei Drittel
und ohne Diskuſſion auf Antrag der Abtheilung verwor-
fen. Bei dem folgenden Paragraph breitete ſich aber die
Diskuſſion wieder aus der Entwurf gab hier eine Beſtim
mung, von deren Ausführung die hiſtoriſche Wahrheit nicht
wenig beeinträchtigt worden wäre. Die Beſtimmung
lautet:

105. Verleumdungen und Schmähungen verſtor
bener Mitglieder des Königlichen Hauſes ſind mit Gefaäng-
nißſtrafe oder Strafarbeit bis zu 2 Jahren zu ahnden.“
Die Abtheilung hatte darauf angetragen, dieſen Satz aus
dem Kapitel uüber die Majeſtätsbeleidigungen zu ſtreichen,
und die Verſammlung genehmigte dieſen Antrag mit 49
gegen 43 Stimmen. Die Abtheilung hatte ihren Antrag
auf folgende Weiſe begrundet:

Die Vorſchrift dieſes Paragraphen iſt eine neue und fin
det ſich im gegenwaärtig geltenden Strafrechte nicht vor. Fuär
die Aufnahme derſelben in das neue Strafgeſetzbuch wird ange
fuührt, daß der Mangel einer derartigen Vorſchrift fuühlbar ge-
worden ſei, und daß daher das Bedurfniß fur dieſelbe ſpreche.
Allein in der Allgemeinheit, wie H. 105 dieſe Beſtimmungen
giebt, verſtöößt ſie gegen den Begriff von Verleumdung und
Schmaähung; außerdem geht ſie uber das Beduürfniß weit hin-
aus, und endlich wird ſie Veranlaſſung zu Beſorgniſſen hinſicht
lich der Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung. Sie ver-
ſtößt gegen den Begriff von Verleumdung und Schmahung,
weil beide Ausdrucke in die Kategorie der Beleidigungen fallen,
die Beleidigung eines Verſtorbenen aber nicht denkbar iſt, wenn
nicht zugleich Lebende verletzt werden. Sie geht uber das Be
durfniß hinaus weil ſich daſſelbe nicht in Beziehung auf ver-
ſtorbene Mitglieder des Königlichen Hauſes uüberhaupt heraus-
geſtellt hat und daher kein Grund vorliegt, von der Vorſchrift
des H. 201 abzuweichen, wonach wegen ehrverletzender Aeuße
rungen uber einen Verſtorbenen der Ehegatte, die ehelichen Ael-
tern, Kinder, Großaltern, Enkel und Geſchwiſter, ſowie die
Erben des Verſtorbenen, Beſtrafung verlangen konnen. Sie
giebt endlich zu Beſorgniſſen Veranlaſſung, daß die freie Ge-
ſchichtsforſchung und die unbefangene Geſchichtsſchreibung beein-
trachtigt werden wurde, weil die Geſchichte der Monarchieen
weſentlich mit die Geſchichte der regierenden Haäuſer iſt und
der Geſchichte freies Urtheil uber die verſtorbenen Regenten
und Mitglieder des Regentenhauſes zuſtehen muß. Der Ge-
ſchichtsforſcher wurde Anſtand nehmen muſſen, gute wie boſe
Thaten aufzudecken und zu erzahlen, wenn er befuürchten muüßte,
dem Strafgeſetze zu verfallen. Er wurde dies aber befuürchten
muüſſen, wenn ſeine Angaben den Verſtorbenen gehaſſig machen
oder herabwurdigen, denn es wurde wohl ſelten gelingen, durch
die Quellen, aus welchen er geſchöpft, nach 9. 189 vor Gericht
die Wahrheit zu erweiſen.

Jn Erwagung dieſer gegen die Beſtimmung des 9. 105
angefuhrten Grunde iſt einerſeits vorgeſchlagen worden, die
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ganze Beſtimmung wegfallen zu laſſen weil dies im Intereſſe
freier Geſchichts-Forſchung und unbefangener Geſchichtsſchrei-
bung erforderlich ſei, weil ein derartiges Geſetz in politiſch er
regter Zeit zu unnöthigen Verfolgungen Veranlaſſung werden
köhnne, und weil es dieſes beſonderen Schutzes verſtorbener
Regenten und Mitglieder der Regenten Familie nicht bedurfe,
zumal die Verunglimpfungen, welche die nachſte Veranlaſſung
zu der Beſtimmung des H. 105 gegeben haben, mit Verachtung
von der Welt und namentlich vom preußiſchen Volke aufgenom-
men worden ſeien. Andererſeits wurde vorgeſchlagen die Be
ſtimmung des H. 105 an dieſer Stelle des Geſetzbuches zu
ſtreichen, weil die Beſtimmung des 9. 201 auch fur die hier
in Rede ſtehenden Vergehen Anwendung finde und allenfalls
entſprechend erweitert werden könne. Ferner wurde vorgeſchla-
gen, das Wort Verleumdung“ im g. 105 zu ſtreichen und
zugleich durch einen Zuſatz zum Paragraphen zu erklaren, daß
einfache hiſtoriſche Angaben nicht ſtrafbat ſein ſollen. Die-
ſen Vorſchlagen wurde entgegengeſetzt, daß, wenn die Beſtim
mung des Paragraphen wegfalle, die Anwendung des 9. 201
nicht zulaſſig erſcheine, weil darin nur von Jnjurien gegen
Privatperſonen die Rede ſei, daß ſchon deshalb eine beſondere
geſetzliche Vorſchrift erforderlich werde, daß aber das Wort
„„Verleumdung“ nicht geſtrichen werden konne, weil dadurch
die Beſtimmung zu ſehr reſtringirt werden wurde. Anderer-
ſeits wurde der Zuſatz, daß einfache hiſtoriſche Angaben nicht
ſtrafbar ſein ſollen, nicht fur geeignet gehalten, um freie Ge-
ſchichtsforſchung und unbefangene Geſchichtsſchreibung ausrei-
chend zu ſichern.

Zu Schluß ertheilte die Verſammlung noch den beiden
Paragraphen 106 und 107 ihre Zuſtimmung ohne weitere
Eroörterung.

Sitzung vom 7. Februar.
Der Strafgeſetzentwurf zahlt unter die Majeſtätsbelel-

digungen auch die an fremden Regenten veruübten Beleidi-
gungen und ſetzt feſt

108. „Wer gegen einen mit dem preußiſchen Staate
in anerkanntem volkerrechtlichen Verkehre ſtehenden aus-
wärtigen Regenten oder deſſen Gemahlin einer thätlichen
Beleidigung ſich ſchuldig macht, ſoll mit Gefängniß nicht
unter 6 Monaten oder mit Strafarbeit bis zu 5 Jahren
belegt werden. Die nicht in Thatlichkeit beſtehende Be-
leidigung ſolcher Perſonen iſt mit Gefängniß nicht unter
2 Monaten oder mit Strafarbeit bis zu 2 Jahren zu be-
ſtrafen.“

Jn der Abtheilung hatte ſich eine große Meinungsver-
ſchiedenheit daruüber herausgeſtellt, ob der Paragraph zu
ſtreichen und in das Kapitel von Jnjurien zu ſetzen ob
das Strafmaß und die Strafart zu ändern oder als Grund-
ſatz die Reciprocitäät anzunehmen ſei. Die Verhandlungen
in dem Plenum waren nur ein Widerhall deſſen, was in
der Abtheilung vorgekommen war, die Hauptfrage war
aber doch, ob der Paragraph ſtreng in den Titel von den
Majeſtätsbeleidigungen gehöre und ob man beſtimmen wolle,
daß die betreffenden Vergehen von Staats wegen verfolgt
werden ſollen. Nach längerer Debatte entſchied der Aus-
ſchuß mit 57 gegen 39 Stimmen, daß der Paragraph im
Titel uüber Majeſtätsbeleidigungen beibehalten werden ſolle.
Wahrend der Debatte hatte der Abg. Prufer das Amen-
dement geſtellt, daß, im Fall der Paragraph nicht geſtri-
chen wurde, doch wenigſtens der letzte Satz deſſelben uber
die nicht in Thatlichkeit beſtehenden Beleidigungen entfernt
wurde. Als die Erörterung uuber das Amendement begon-

arbeit bis zu 3 Jahren;

nen hatte, trat der Landtagskommiſſar in die Berſamm-
lung und bemühte ſich, den Antrag als unſtatthaft zu wi
derlegen. Seine Rede ſchloß mit den Worten: Ich glaube,
daß alle diejenigen, welche keine Veranlaſſung
baben, auf Lockerung des Bandes unſrer ſtaat
lichen Verhältniſſe zu wirken, nicht dulden wer-
den, daß man den letzten Theil dieſes Paragra-
phen ſtreiche.“ Dieſe Worte verſetzten die Verſammlung
in große Aufregung, und Camphauſen, von Saucken,
von Auerswald legten unter vielſeitiger Zuſtimmung
feierlichſt Proteſt gegen eine ſolche Cenſur ein, und Auers-
wald bedauerte, daß der Kommiſſar ſeine Worte nicht
mit mehr Vorſicht gewählt habe. Nachdem der Kommiſſar
unter Vorbehalt der Freiheit fur die Regierung, auch ihre
Anſicht ausſprechen zu durfen, erklärt hatte, daß es nicht
in ſeiner Abſicht gelegen habe, irgend ein Mitglied des
Ausſchuſſes anzuklagen, lehnte das Plenum den Antrag auf
Wegfall des zweiten Satzes ab, behielt ſich aber die Be
ſtimmung über das Strafmaß bis dahin vor, wo uber die
Beleidigungen verhandelt werde. Ein dritter Antrag ging
dahin, die Beſtimmungen des Paragraphs nur in Bezug auf
Regenten ſolcher Staaten eintreten zu laſſen, in welchen
vollſtändige Reciprocität geſichert ſei. Auch dieſer Antrag
wurde von 54 gegen 43 Stimmen abgelehnt.

9. 109. Beleidigungen der bei dem Königl. Hofe be
glaubigten Geſandten oder Geſchäftsträger ſind in folgender
Art zu beſtrafen:

1) wenn ſie in Thatlichkeiten gegen die Perſon beſtehen,
mit Gefängniß nicht unter 3 Monaten oder mit Straf-

2) in andern Fällen mit Ge
fängniß von 1 Monat bis zu 1 Jahre (oder mit Straf-
arbeit bis zu 1 Jahre. Auf dieſe Beſtrafung kann ſo
wohl von dem Beleidigten ſelbſt als von der preußiſchen
Regierung angetragen werden).

Die Beſtimmung wurde mit Ausnahme der hier ein
geſchloſſenen Worte, welche geſtrichen wurden, angenom
men.

Bei dem dritten Titel über die Verbrechen gegen die
öffentliche Ordnung und das obrigkeitliche Anſehn nahm
die Berathung einen beſchleunigten Gang. Alle Paragra-
phen uber den Auflauf, Landfriedensbruch, Aufruhr, Meu-
terei der Gefangenen und Widerſtand gegen die Obrigkeit,
alſo von F. 110 bis 120, wurden mit unerheblichen Aende-
rungen und zum Theil ohne alle Diskuſſion angenommen.
Dagegen verwarf die Verſammlung den F. 121 uber Un-
gehorſam gegen obrigkeitliche Verbote. Den in den Pa-
ragraphen 122 bis 124 gegebenen Vorſchriften, weiche
Strafe bei Befreiung eines Gefangenen eintreten ſolle, er
theilte der Ausſchuß ſeine Zuſtimmung.

Hinſichtlich der Verletzung des obrigkeitlichen Anſehns
beſtimmte der Entwurf:

125. Wer offentlich in Worten, Schriften, Ab-
bildungen oder andern Darſtellungen die Landesverfaſſung,
die Geſetze, Staatseinrichtungen oder die Maßregeln der
Verwaltung durch Erdichtung von Thatſachen oder durch
Entſtellung der Wahrheit, durch Schmähung oder durch
Verſpottung herab zu wuärdigen ſucht, iſt ohne Ruck
ſicht auf den Erfolg mit Gefängnißſtrafe nicht unter 2 Mo-
naten zu belegen. Dieſe Strafbeſtimmung iſt auch gegen
denjenigen anzuwenden, welcher eine der bezeichneten Hand
lungen gegen den deutſchen Bund oder gegen einen der
deutſchen Bundesſtaaten begeht. Jedoch ſoll wegen ſolcher
gegen, einen Bundesſtaat begangenen Handlungen die Unter-
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ſuchung nur auf den Antrag der preußiſchen Regierung
eingeleitet werden.

Die Verſammlung beanſtandete vorzugsweiſe die Be-
ſtimmung, daß auch die Verſpottung beſtraft und ſonach
ein Unterſchied zwiſchen ſtrafbarem und nicht ſtrafbarem
Spotte gemacht werden ſolle. Camphauſen ergriff zu
erſt das Wort und ſagte:

Jch ſchlage vor, daß die Worte: „oder durch Verſpot-
tung“, wegfallen, und zwar vorzugsweiſe deshalb, weil nicht
nur die gegen die Landesverfaſſung, gegen die Geſetze und ge-
gen die Staats Einrichtungen, ſondern auch die gegen die
Maßregeln der Verwaltung gerichteten Verſpottungen mit Ge-
fängniß bis zu zwei Jahren beſtraft werden ſollen. Es wird
dadurch gewiſſermaßen ein Verbrechen der beleidigten Verwal-
tung dargeſtellt, und wer es begeht, hat im Maximum eine
doppelt ſo hohe Strafe zu erleiden, als derjenige, welcher in
Worten und Handlungen die Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät
den König verletzt. Jch bin nun nicht der Meinung, daß die
Verwaltung ſo hoch ſtehe, daß ein ſpottender Angriff gegen ſie
ſchwer beſtraft werden muüſſe, ich bin es nicht hinſichtlich der
Herren Miniſter, ich bin es nicht hinſichtlich der Miniſterial
Departements oder Regierungs Kollegien, ich bin es auch nicht
hinſichtlich der Herren Landrathe, Polizei Direktoren und Buür-
germeiſter. Jch finde ferner nicht, daß fur die Verwaltung
ein dringendes Bedurfniß beſtehe, ſich mit uübergroßer Aengſt-
lichkeit hinter den Mauern des Strafgeſetzes vor den Pfeilen
des Spottes in Sicherheit zu bringen. Jm Gegentheil, wenn

die begonnene und noch in Ausſicht ſtehende größere Regſamkeit
des öffentlichen Lebens ſich mehr ausdehnt, was der Fall ſein
wird, wenn keine Hinderniſſe in den Weg geſtellt werden ſo
wird es erforderlich ſein, daß man auf eine Empfindlichkeit ver-
zichte, die mit dem Nimbus der Beamtenwuärde in einer nun
dahinſchwindenden Zeit gepaart war. Ich glaube, im Intereſſe
der Geſammtheit des Staates und der Staatsverwaltung kann
auch die herbſte Kritik der Verwaltungs Maßregeln nicht ſchad-
lich, ſondern eher nuützlich ſein. Man möge mir Beiſpiele an-
fuühren, wo eine wirklich gute und tüchtige VerwaltungsMaß-
regel durch Spott vereitelt worden ware. Wenn dagegen
ſchlechte oder lacherliche Maßregeln der Satyre nicht haben
widerſtehen können, ſo liegt darin die Aufforderung, auf ein ſo
wirkſames Mittel der Warnung und der Befoörderung der Auf-
merkſamkeit und Umſicht nicht zu verzichten. Gegen perſoön-
liche Ehrenkräaänkungen ſind die Mitglieder der Verwaltung,
auch wenn die Cenſurſcheere nachſtens in die Ruſtkammer ge-
wandert iſt, durch den zehnten Titel des Strafgeſetzbuchs ge-
ſchutzt; ſie werden den nöthigen Schutz da finden, wo auch
jeder Privatmann ihn zu ſuchen hat. Jch ſtimme aber fur den
Wegfall der Worte: „oder durch Verſpottung“, nicht minder
um der Freiheit willen. Die Grenze zwiſchen Tadel und
Spott iſt nicht zu erkennen. Wenn der Spott ſtrafbar wird,
ſo iſt der Anklage und der Verfolgung ein unabſehbares Ge-
biet eröffnet, ein Gebiet, welches ſich bis zum Unendlichen
erweitert, weil in unſerer verwaltenden Zeit die Maßregeln
der Verwaltung ſo zahllos ſind, wie der Sand am Meere.

Der Abgeordnete Sperling fuügte hinzu:
Die Luüge iſt durch die Worte „durch Erdichtung von

Thatſachen oder durch Entſtellung der Wahrheit beſonders ab
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gefertigt. Der Ausdruck „Verſpottung“ hat alſo einen von
der Luge unabhaängigen Sinn, und ich glaube, er wurde nach
den Erfahrungen, die wir ſchon gemacht haben, in ſehr vielen
Fallen Anlaß zu unbegruündeten gerichtlichen Verfolgungen ge-
ben. Jm Jntereſſe des Staates und jedes Gemeinweſens liegt
es, daß die Freiheit, öffentliche Verwaltungs Maßregeln zu be-
ſprechen, ſo wenig als möglich beſchrankt werde. Wird etwas
Unwahres vorgebracht ein unbegrundeter Tadel ausgeſprochen,
ſo wird der betreffende Beamte in einer amtlichen Entgegnung
Gelegenheit flnden, es zu widerlegen, wenn er nicht zufrieden
mit ſeinem Bewußtſein, keinen Tadel verdient zu haben, es
angemeſſener findet, zu ſchweigen. Jch mache die hohe Ver-
ſammlung darauf aufmerkſam, daß von Maßregeln der Ver-
waltung ohne Unterſchied der Beamten die Rede iſt, von denen
ſie ausgehen und daß ſolche mitunter wirklich von der Art
ſind, daß man uber dieſelben ſich nicht außern kann, ohne in
die Form des Spottes zu verfallen. So iſt es z. B. vorge-
kommen, daß bei Gelegenheit eines erheblichen Brandes von
einem Polizei-Beamten das Loöſchen wahrend des Gottesdien-
ſtes unterſagt wurde. Jſt es möglich, dieſes Umſtandes auch
nur zu erwahnen, ohne in den Verdacht des Spottes zu ge
rathen? (Schallendes Gelachter.) Und doch laßt er ſich durch
Akten beweiſen. Ferner erinnere ich mich eines Falles, daß
einem der Beamten, der ſich auf der Brandſtelle etwas ſpater
einfand, als Andere, dies von ſeinem Vorgeſetzten verwieſen
wurde, und er, da er ſich mit der Entfernung ſeiner Wohnung
entſchuldigte, die Weiſung erhielt, naher heranzuziehen. (Noch
ſtaärkeres Gelachter.) Dieſen letzteren Fall kann ich zwar nicht
wie jenen verbürgen, jedoch iſt auch er mir von glaubhaften
Mannern erzahlt worden und ich frage Sie nochmals, iſt es
möglich, dergleichen Dinge anders als im Tone des Spottes
zum Gegenſtande der Beſprechung zu machen? Daher treten
wir doch dem Antrage des Herrn Abgeordneten aus der Rhein
Provinz bei, welcher dahin geht, daß die Worte „oder durch
Verſpottung“ geſtrichen werden.

Bei der mit Namensaufruf erfolgten Abſtimmung uüber
den Antrag von Camphauſen wurde derſelbe von 56
gegen 37 Stimmen angenommen.

Fortgeſetzte Anzeige der für die Schwerbedrängten in Ober-
ſchleſien eingegangenen Gaben:

Von der Schule zu Radewell 2 A 1 M 3 H. Von
den Gemeinden Lochau und Pritzſchöna (einſchließlich 2
8 4 von der Schule zu Lochau und 10 von der
Schule zu Pritzſchöna) 19 A 26 10 Von der Schule
zu Nietleben 2 A 20 2 Von der Schule zu Ammen-
dorf 1 121 Aus den Ortſchaften Ammendorf, Bee
ſen und Planena eingeſandt durch die Orts und Kirchenvor-
ſtände 37 16 8 H. Von den Gemeinden Wörmlitz
und Böllberg 18 F. Bis jetzt Summa 130 20 2

Halle, den 16. Februar 1848.
Der Superintendent Dr. Tiemann.

Freie Gemeinde.
Sonntag Nachmittags 5 Uhr Verſammlung (Vortrag).

Der Vorſtand.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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